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Berndorf-Boss Norbert Zimmermann: „Staat kann nicht
Rechnungen verschicken, weil das Geld knapp ist“

WirtschaftsBlatt: Im Wahl-
kampf liegt der Fokus bei den
Kleinbetrieben und nicht bei der
Industrie, obwohl die die meis-
ten Umlagen bringt. Warum?
Christoph Matznetter: Weil
sich Kleine schwerer tun, ihre
Interessen der Politik, der Ge-
sellschaft und der Verwaltung
gegenüber durchzusetzen. Die
Industrie wird auch durch die
Industriellenvereinigung ver-
treten und leistet sich zudem
teure Lobbyisten. KMU und
Ein-Personen-Unternehmen
(EPU) zahlen mehr in die
WKÖ ein als Große, weil die
für die Kammerumlage 2 re-
levante Lohnsumme nur in
Österreich anfällt. 

Die Industrie beklagt hohe Kos-
ten in Relation zu relativ gering
beanspruchten Leistungen...

Kostenmäßig ist die Au-
ßenwirtschaft mit über 100
Stellen der größte Posten der
WKÖ, der fast nur von der Ex-
portwirtschaft genutzt wird.
Das sind meist Großbetriebe,
was vor allem von den soge-
nannten Industrierebellen
sehr gerne negiert wird.

Das heißt, auch Sie zielen auf
die vielen KMU-Stimmen?

Ja, unser Fokus ist klar weg
vom Industrie-Lobbying, hin
zu den Kleinen. Wir legen bei
den KMU das Augenmerk auf
Frauen in der Wirtschaft, Un-
ternehmer mit Migrations-
hintergrund und EPU. Diese
drei Gruppen werden vor al-
lem dort diskriminiert wo es
um Kreditvergabe, Förderzu-
gänge und soziale Leistungen
geht. Da gibt es Aufholbedarf. 

Die Finanzierungszugänge
schwächen aber die gesamte
Wirtschaft. Was tun Sie gegen
die Kreditklemme?

Der erste Teilerfolg bei Ba-
sel II ist gelungen, indem der
Rating-Beobachtungszeitraum
von ein auf drei Jahre angeho-
ben wurde. Jetzt gilt es zu ver-
hindern, dass die Basel-II-
Kriterien bei Unternehmen mit
Krediten unter einer Million €
überhaupt angewendet wer-
den. Die Besonderheiten der
KMU werden bei den Ratings
nämlich nicht abgebildet und
dadurch kommt es zu  einem
hohen Eigenkapital erfordernis.
Wir brauchen  einen anderen
Ansatz. Außer dem sollte die
Mindest förderhöhe bei ERP-
Krediten von 10.000 € auf 1000
€ gesenkt werden, denn viele

EPU haben auch dazu keinen
Zugang. 

Die WKÖ steht unter Reform-
zwang, weil die Einnahmen
durch die Krise sinken. Wo gäbe
es denn Potenzial?

In den vergangenen fünf
Jahren wurde viel erreicht. In
den nächsten Jahren müssen
die Landeskammern refor-
miert werden. Es gibt zwar
viele Services, die lokal bes-
ser lösbar sind als bundesweit,
aber weitere Abschlankungen
sind vorzunehmen. Viele Ser-
vices sind zusammenlegbar.
Dadurch können Kosten ge-
spart werden. Bei neun Lan-
deskammern ist hier sicher ein
zweistelliger Millionenbetrag
drinnen.

Könnte sich dadurch die Höhe
der Kammerumlage reduzie-
ren? Fällt Ihnen eine andere
 Bemessungsgrundlage ein?

Die Kammerumlage zu re-
duzieren ist wünschenswert
und kann nur durch Reformen
erreicht werden. Ob die Lohn-
summe bei der Kammer -
umlage 2 in Zeiten steigender
Arbeitslosigkeit das ideale In-
strument darstellt, ist frag-
würdig. Ich werde Umsatz und
Lohnsumme als derzeitige Be-
messungsgrundlagen gerne
diskutieren – stattdessen
könnte der Gewinn herange-
zogen werden.

Diskutieren Sie auch über die
Zwangsmitgliedschaft?

Ich halte allein das Wort ab-
surd und herabwürdigend.
Dann müsste man wegen der
Schulpflicht auch von einer
Zwangsschule sprechen. Un-
ser System ist sehr gut: Alle
Wirtschaftstreibenden haben
eine zentrale Interessensver-
tretung, die demokratisch ge-
wählt wird. Das ist der we-
sentliche Vorteil gegenüber
anderen Lobbying-Gruppen.
Wer glaubt, dass man besser
vertreten ist, wenn jede Bran-
che, wie in den USA, eigene
Interessensvertretungen hat,
wird sehen, dass es dann nur
mehr darum geht, wer am
meisten zahlt. Manche Bran-
chen wären dann gar nicht
mehr vertreten. 

WK-WAHL Kleinbetriebe können ihre Interessen in der Politik nicht allein vertreten 

Matznetter: „Weg vom
Industrie-Lobbying“
SP-Wirtschaftsspre-
cher Matznetter findet
das System Kammer
gut, wie es ist. Neue
Reformen könnten sie
noch besser machen
und die Umlagen für
Betriebe senken. 

Christoph Matznetter 
Spitzenkandidat Sozialdemo-
kratischer Wirtschaftsverband

Seine politische Karriere be-
gann Matznetter bereits in 
den späten 1970er-Jahren als
AHS-Landesschulsprecher für
Wien und Mitglied des öster-
reichischen Bundesschüler -
beirats. Der Steuerberater und
Wirtschaftsprüfer war 2007/08
Staatssekretär im Finanz -
ministerium unter Minister
 Wilhelm Molterer und davor
 Vizepräsident der WKÖ.
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Kapital für die Unterneh-
mensexpansion statt einer Ab-
fuhr beim Ansuchen für einen
Bankkredit: Der neu gegrün-
dete aws-Mittelstandsfonds
stellt Betrieben für ihr weite-
res Wachstum Geld auf Zeit
in zwei Varianten zur Ver-
fügung.

Einerseits kann der Fonds
über stille Beteiligungen Geld
in den Betrieb pumpen, wo-
bei der Unternehmer „zu 100
Prozent Eigentümer bleibt“,
wie Fonds-Geschäftsführer
Arno Langwieser sagt. Eine
andere Möglichkeit ist die di-
rekte Zufuhr von Eigenkapi-
tal bis maximal 49 Prozent,
bei der operative Unterstüt-
zung angeboten, aber keine

strategische Führung über-
nommen wird. Der Mittel-
standsfonds investiert über
fünf bis zehn Jahre in Klein-
und Mittelbetriebe mit einem
Mindestumsatz von zwei Mil-
lionen € beziehungsweise in
Firmen mit maximal 500 Mit-
arbeitern. Zielgruppe sind
„Unternehmen mit Wachs-
tumschancen, keine Sanie-
rungsfälle oder Start-ups“,
präzisiert Langwieser.

Bis zu fünf Millionen €
Nach einer positiven Due Di-
ligence-Prüfung kann Kapital
in einer Höhe von 300.000 €
bis fünf Millionen € zur Ve-
fügung gestellt werden. „Wird
mehr Geld benötigt, können

wir über unsere Kontakte zu
Banken, Förderstellen und an-
deren Fonds mehr Kapital be-
reitstellen“, sagt Langwieser.
Der aws-Mittelstandsfonds
agiert selbst gewinnorientiert.
Er profitiert von der Erhöhung
des Unternehmenswertes der
betreuten Firmen sowie von
der Höhe der von ihnen er-
zielten Gewinne. 

Dem Fonds selbst steht ein
Volumen von 80 Millionen €
zur Verfügung, das mittels In-
vestoren bald verdoppelt wer-
den soll. Der Fonds agiert in
einem völlig anderen Ge-
schäftsfeld als seine Mutter
aws-Förderbank, die Förde-
rungen, Garantien und Fir-
menstarts betreut. (bk)

Mittelstandsfonds-CEO
Arno Langwieser 

BETEILIGUNGEN Kapitalzufuhr für wachstumsorientierte Betriebe

Mittelstandsfonds statt Kreditklemme
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Noch dementiert das Finanz-
ministerium konkrete Pläne
zur Steuererhöhung, im Blät-
terwald kursieren allerdings
schon erste Zahlen. So sol-
len Mineralöl- und Mehr-
wertsteuer erhöht werden,
auch eine CO2-Abgabe ist
angedacht. Die Maßnahmen
sollen zwei bis drei Milliar-
den € im Jahr bringen und
passen damit zur geplanten
Einsparungssumme für die
Erreich ung des Maastricht-
Ziels wie auch zur 0,8-pro-
zentigen Einnahmenerhö-
hung, die Josef Pröll Diens-
tag den EU-Finanzministern
in Brüssel vorgelegt hatte.

Nicht ohne Reform
Österreichs Manager sind
jedenfalls alles andere als
erfreut über diese Entwick-
lung. „Das ist der falsche
Zeitpunkt“, sagt Claus Raidl,
Generaldirektor von Böhler-
Uddeholm: „Man muss die
Steuerpolitik fiskalistisch
sehen und nicht nur vertei-
lungspolitisch. Ohne Ver-
waltungsreform kann es kei-
ne neuen Steuern geben.“
Eine Erhöhung der Mehr-
wertsteuer sieht Raidl nur
dann, wenn sie mit einem
„befristeten Zuschlag an
eine Vermögenszuwachs -
steuer gekoppelt wird“.

Auch Berndorf-Vorstand
Norbert Zimmermann ist
erbost über die Koalitions-
pläne: „Die Regierung soll
sich an ihr Versprechen hal-
ten, keine Steuererhöhun-
gen anzugehen.“ Der Staat
solle doch versuchen, sich
selbst „in den Schuhen  eines
Unternehmers“ zu sehen:

„Der kann auch nicht belie-
big Rechnungen verschi-
cken, weil ihm das Geld in
der Kasse knapp wird.“ Für
Zimmermann ist die Regie-
rung im Jahr 2010 ebenso ge-
fordert „wie es die Manager
schon 2009 waren“.

Auch für Brainbows-Che-
fin Monika Langthaler sind
Steuererhöhungen derzeit
nicht vorstellbar: „Die Prio-
rität muss sein, ausgaben-
seitig das Budget zu sanie-
ren.“ Ihre Vorstellung eines
ökologischen Steuersystems
beinhalte aber sehr wohl,
den Faktor Energie stärker
zu besteuern: „Darin sind
dann auch Mineralölsteuer
und CO2-Abgabe enthalten.“
Langthaler wünscht sich wie
Raidl und Zimmermann
eine Verwaltungsreform, ist
aber „nach 30 Jahren War-
ten skeptisch, ob wir diese
noch erleben.“

Dieser Befürchtung will
Kanzler Werner Faymann
offenbar entgegentreten. Er
hat gestern laut APA den
Entwurf für eine Reform
von Verwaltungsverfahren
vorgelegt. Demnach werden
neun Verwaltungsgerichte
in den Ländern und zwei auf
Bundesebene geschaffen.
Dafür verschwinden 120
Sonderbehörden und Sena-
te. Oberste Instanz bleibt
der Verwaltungsgerichtshof.
Derweil herrscht zwischen
den für die Verwaltungs -
reform zuständigen Staats-
sekretären dicke Luft. An-
dreas Schieder (SP) wirft
Reinhold Lopatka (VP) vor,
mit „Querschüssen“ die Ver-
handlungen zu stören. (iw)
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Manager lehnen
höhere Steuern
rundweg ab
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